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Themenstellung: Daß es der Leib ist, der die Musik macht, hört und erlebt und daß 
jeder Umgang mit Musik geistige, emotionale und körperliche Prozesse gleicher-
maßen mit einschließt, scheint eine Selbstverständlichkeit, die jedem Musiker, Mu-
sikwissenschaftler und Musikpädagogen vertraut ist. Trotzdem ist das Verhältnis 
vieler Musiker und Musikologen zu ihrem Körper nicht ohne Irritationen, Folge einer 
leibfernen musikalischen Ausbildung, die ihrerseits die im Verlaufe ihrer Geschichte 
zunehmende Entkörperlichung der abendländischen Musik und Körperfeindlich-
keit der westlichen Kultur insgesamt widerspiegelt.
Die im vorliegenden 11. Band der Musikpädagogischen Forschung versammelten 
Beiträge des Cloppenburger Symposions „Musik und Körper“ gehen die elemen-
tare Beziehung zwischen Leib und Musik im interdisziplinären Dialog an. Pädago-
gen, Wissenschaftler, Therapeuten und Künstler reflektieren das Thema aus musik-
psychologischer, anthropologischer und philosophischer Sicht, entwerfen Modelle 
zu einer ganzheitlichen, körperbewußten Instrumental- und Gesangspädagogik 
(Alexander-Technik, Feldenkrais-Methode, Klavierunterricht im 19. Jahrhundert) 
und stellen Beispiele künstlerischer Praxis vor (Chinesische Nationaltänze und 
Performance Art); sie diskutieren Fragen der pädagogischen und therapeutischen 
Praxis und Theorie (Musikhören; Regulatives Musiktraining; elementares „leibhaf-
tes“ Musizieren; Afrikanisches Trommeln; Musik und Bewegung, Rock- und Pop-
tanz im Musikunterricht; Körperbewußtheit und musikalische Interpretation). Au-
ßerdem enthält der Band zwei Beiträge zur Musik in der Erwachsenenbildung.
Der Herausgeber: Dr. Werner Pütz, geb. 1939, Studium der Schulmusik, Germa-
nistik und Musikwissenschaft (Musikhochschule und Universität Köln), Professor 
für Musikpädagogik an der Universität Gesamthochschule Essen, Veröffentli-
chungen zur Didaktik der Neuen Musik, zum fächerübergreifenden Unterricht und 
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B a r b a r a  H a s e l b a c h
Dem Phänomen „Musik und Körper“ kann man sich auf vielfältige Weise fra-
gend, forschend, vergleichend, beobachtend und reflektierend nähern. Doch 
blieben alle Untersuchungen und alles Nachdenken nur einseitige Beziehungen 
des Forschers zu einem von ihm zu erforschenden Objekt, wenn nicht das eigene 
Erlebnis von „Musik und Körper“, in einer der unzähligen Varianten, in denen 
Körper und Musik einander bedingen, Wahrnehmungen an sich selbst und ande-
ren und damit konkrete, sinnliche und sinnhafte Erfahrungen bewirken würde.
Diese subjektiven Erfahrungen lehren uns möglicherweise, daß unser Körper 
unser erstes und angeborenes Musikinstrument ist, daß aus diesem Instrument 
Ausdrucksformen entstehen, die zunächst der psychophysischen Augenblickssi-
tuation entsprechen, bis auch auf diesem „Klang-Körper“ eine differenzierte 
„Technik“ vokalen und rhythmischen Musizierens entdeckt und geübt wird (Mo-
delle solchen Musizierens finden sich keineswegs nur in Primitivkulturen, son-
dern auch in vielen Beispielen europäischer und außereuropäischer Musikkultur, 
von den raffinierten Rhythmen des Steptänzers, über das Singen mit Klatschbe-
gleitung beim Flamenco bis hin zur faszinierenden „body-percusssion“ eines 
Bobby McFerrin).
Vielleicht lehren sie uns aber auch, daß Musik nicht nur über den physiologi-
schen Prozeß des hörenden Wahrnehmens mit unserem Körper zu tun hat, son-
dern daß Musik aus der Bewegung entsteht, daß sie nicht nur die Materie unsres 
Körpers braucht, sondern erst zum Klingen kommt in und durch den „Leib, der 
wir sind“ (Dürkheim).
Musik übt eine ausgeprägte Wirkung auf den Körper aus (wie etwa das Auslö-
sen von Bewegungen bis hin zum Tanz, und durch diesen auch auf unsre Psyche). 
Nicht nur Musik- und Tanzerziehung oder Musik- und Tanztherapie machen sich 
diese Erkenntnis zu eigen, seit Jahrhunderten schon wird die Wechselwirkung 
von Musik und körperlichem Verhalten bewußt und gezielt eingesetzt, nicht sel-
ten auch zur Manipulation des Menschen zu verschiedensten Zwecken (die be-
absichtigte Beeinflußung reicht vom einschläfernden Wiegenlied bis zu mi-
treißenden Kampfliedern, von kultischen Gesängen bis zur Reduktion auf den 
Dacapo-heischenden, rhythmisierten Schlußapplaus bei einem Konzert).
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Wirklingen und Reaktionen solcher Art sind durch verbale Sprache nur unzu-
reichend beschreib- und erfaßbar. Und doch sind solche Erfahrungen die Basis 
dessen, was in vielen theoretischen Abhandlungen zu dem Thema Musik und 
Körper ent-sinn-licht und „verbegrifflicht“ erörtert wird. Aus diesem Grunde 
schien es mir wichtig, ein gemeinsames „Musik- und Körper-Erlebnis“ in Form 
einer einfachen, geleiteten Gruppenimprovisation anzubieten. Im Idealfall 
könnten alle Teilnehmer beteiligt sein, so daß wir alle aus der gleichen Perspekti-
ve des Handelnd-Wahrnehmenden im Nachhinein unsre Eindrücke reflektieren 
könnten. Vermutlich wird aber einer kleinen Gruppe von aktiv Improvisierenden 
eine größere Gruppe von passiv Beobachtenden gegenüberstehen.
In dieser Situation möchte ich das „Publikum“ bitten, sich nicht als solches zu 
fühlen. Es geht um Identifikation mit der Improvisationsgruppe, soweit dies aus 
der Passivität des Sitzens heraus möglich ist, nicht um indiskreten „Opernglasvoy-
eurismus“ oder distanziert-analytische Versuchskaninchenbeobachtung. Wir wol-
len versuchen, innerhalb einer von außen gegebenen Strukturierung eigene Erfah-
rungen leib-haften Musizierens in der Begegnung mit anderen zu gestalten und 
im Anschluß daran unsre eigenen Wahrnehmungen im Gespräch reflektieren.
Was kann leibhaftes Musizieren bedeuteten?
- Funktion der Erzeugung von Tönen und Geräuschen mittels bestimmter 
Körperteile (Stimmbänder, Mund, Hände und Füße)?
- Musizieren aus einer „inneren Bewegtheit“, aus der Ganzheit der körper-
lich-geistig-seelischen Existenz heraus?
- Forderung nach einer Renaissance der „musik6“, also der Verbindung 
von Musik, Tanz und Sprache nach dem Vorbild der griechischen Antike 
und ihrem Verständnis von „darstellender Kunst“?
- Elementare, vorgeistige Art des Musizierens,
- „Conditio, sine qua non“ musiziert werden kann?
- Musizieren in bestimmten „körpernahen“ Stilen, etwa in Folklore oder 
Jazz?
Lassen Sie uns aus der konkreten Erfahrung die Antwort suchen, Sie sind alle
herzlich zum Mitmachen eingeladen:
(Im Folgenden soll versucht werden, Anleitung und Ablauf der nonverbalen 
Gruppenimprovisation kurz und in einer wesensfremden Sprache, nämlich der 
verbalen, zu beschreiben).
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Gruppenimprovisation zum Thema „Leib-haftes Musizieren oder musizierendes 
Tanzen<(
Einstimmung - Warm up:
Umhergehen - den anderen begegnen - sich selbst, seinen Atem, den zur Ver-
fügung stehenden Raum wahrnehmen (auch das Publikum) - sich dehnen und 
zusammensinken - schütteln - lockern - alles mit der eigenen Stimme begleiten - 
stampfen - immer schneller und schneller die eigenen Wege und Bewegungen 
ausführen - Atemlosigkeit - Stehenbleiben - Pause - Atmung und Kreislauf nach-
spüren
Entwicklung rhythmisierter Bewegung aus dem Puls:
Mit geschlossenen Augen stehen - den Herzschlag oder Puls fühlen - wieder 
zur Ruhe kommen - Atem beruhigt sich - Konzentration auf den Puls als motori-
schen „Im-puls“ - Tempo des Pulses durch Bewegung sichtbar machen - Augen 
öffnen - trotz Wahrnehmung der verschiedenen Tempi und Bewegungen der an-
deren das Eigene nicht verlieren - den Grundschlag wie mit Schlägeln nach allen 
Seiten in die Luft trommeln - auch Stimme übernimmt Grundschlag, dieser wird 
akustisch wahrnehmbar - Veränderungen, Rhythmisierung des Grundschlags in 
Trommelbewegung und Stimmbegleitung - Fortbewegung entsteht - zunächst im 
Grundschlag, dann in frei rhythmisierten Schritt- und Tanzmotiven 
Klangteppich aus verschiedensten rhythmischen Motiven in unterschiedlichen 
vokalen Klangfarben entsteht über einem sich langsam durchsetzenden Grund-
schlag
Aus Kontakten entstehen rhythmische Bewegungsdialoge und Gruppenaktionen: 
Rhythmische Bewegungsmotive anderer beobachten - übernehmen - kontra-
stieren - Partner finden sich - bewegen sich eine Weile gemeinsam - trennen sich 
- suchen neue Gruppierungen mit neuen Motiven - gemeinsame Raumwege und 
Gruppenformationen entstehen - großes crescendo baut sich auf - decrescendo 
bis zur Stille - alles verharrt am seinem Platz
Vokalimprovisation - Cluster - Duette:
Aus der Ruhe des Stehens Aufmerksamkeit auf Ausatmung - Ausatmung zur 
Fortbewegung - Einatmung am Platz - Ausatmung auf langströmendem Vokal - 
Begegnung und Lauschen - Cluster entsteht in der Gruppe - durchbrochen von 
Atempausen - Wahrnehmen des Gruppenklangs und der Gruppenbewegung 
durch jeden Einzelnen - Partner finden sich - suchen gemeinsamen Ton im Ste-
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hen - Zweistimmigkeit erwächst bei der Bewegung „auseinander und wieder zu-
sammen“ - Einklang und Zweistimmigkeit erwachsen aus Ruhe und Bewegung - 
wiederholen sich mehrfach - jedes Paar hat eigenes Tempo, eigene Bewegungen, 
eigene Phrasierung, eigene Töne - Verklingen - Ruhe
Rhythmisch-bewegter A-Teil und vokal-ruhiger B-Teil wechseln mehrmals. 
Ende „ä la Abschiedssymphonie“, ein Paar nach dem anderen hört auf, bleibt 
lauschend stehen - bis alle zur Ruhe gekommen sind
Reflexionsgespräch:
Im Anschluß an die etwa 30 Minuten dauernde Improvisation fanden sich Teil-
nehmer und Zuschauer zur Diskussion des Erlebten/Beobachteten zusammen. 
Nur stichwortartig können wichtige Argumente aufgeführt werden:
- Starke Strukturierung durch die Leiterin (Wahrnehmung der Zuschauer, 
Beteiligte empfanden genügende individuelle Freiheit innerhalb der 
„Rahmenhandlung“)
- Mögliche Gefahr unkontrollierbarer psychischer Reaktionen, Regression 
in „archaische“ Ausdrucksformen? Wieweit gehören solche Inhalte und 
Arbeitsweisen in die Therapie?
- Getragenwerden durch den Klang der Gruppe (besonders im gesungenen 
Teil) Zunächst Schwierigkeiten einzusteigen, da ungewohnte Aufgaben-
stellung, nach der Überwindung dieser Hemmungen später überbordende 
Improvisationslust
- Wieweit sind solche Prozesse als „Musik“ (oder als „Tanz“) zu bezeich-
nen?
- Unerwartete Kommunikationserfahrung im miteinander Musizieren, Tan-
zen, Spielen, Gestalten
Prof. Barbara Haselbach 
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